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Der Geschmack hatte es bis vor einigen Jahren
schwer in der Geschichtswissenschaft, ebenso
wie das Fu¨hlen. Beide sind sie nach Kant als
«»Nahsinne» gegenu¨ber den «Fernsinnen»
Sehen und Hören minderwertig. Und so ist
das Archiv oft das unvermeidliche Übel, in
das man sich begibt, um «noch nicht» ediertes
Material zu sichten und mit mehr oder weni-
ger gefu¨llter Festplatte wieder zu verlassen.
Dass es so einfach nicht ist, sondern dass das
erlebte Archiv seine eigene Erforschung mit-
schreibt, verdeutlichen paradigmatische Ar-
beiten im Umfeld der historischen Anthro-
pologie wie jene von Robert Darnton, Nata-
lie Zemon Davis und Carlo Ginzburg. In ih-
rem nun in Übersetzung vorliegenden Essay
von 1989 wagt sich die französische Histori-
kerin Arlette Farge, eine Spezialistin des 18.
Jahrhunderts, nahe an das Archiv heranzu-
gehen und zeitweilig gar die in ihrer Zunft
so hochgehaltene Distanz zu dem Gegen-
stand bewusst zu vernachlässigen. Geschichte
zu schreiben heisse eben, als Forscherin we-
der im Material aufzugehen noch es distan-
ziert zu betrachten, sondern in einem dialekti-
schen Austausch Konturen herauszuarbeiten
(S. 58). Der Geschmack steht dabei stellver-
tretend fu¨r eine phänomenologisch begrif-
fene, synästhetische, leibliche Erfahrung des
Archivs u¨berhaupt, in der Subjekt und Ob-
jekt nicht mehr sauber zu trennen sind. Et-
wa die Hälfte des schmalen Bändchens ist
der rezipierenden Arbeit im Archiv gewid-
met, während die zweite Hälfte das schöpfe-
rische, darstellende Arbeiten des Historikers,
das Schreiben der Geschichte vom Archiv her
erörtert. Verfasst in einer einladenden Spra-
che und mit treffenden Beobachtungen zum
Biotop Archiv gespickt ist der Essay gleich-
zeitig profundes Nachdenken u¨ber Geschich-
te wie auch solide Einfu¨hrung in das sinn-
liche Handwerk der Historikerin. Unzufrie-
den lässt einen einzig der Schluss zuru¨ck,
wo der Geschmack des Archivs als «Irrfahrt
durch die Worte anderer» definiert wird. Sol-
cher Logozentrismus erstaunt, nachdem un-

ter anderem dem Tastsinn und den verspann-
ten Schultern am Abend Erkenntniswert zu-
gestanden wurde und wo doch die beiden
spektakulärsten im Essay besprochenen Ar-
chivtrouvillen primär durch ihr gegenständ-
liches Vorhandensein «reden». – Ein von Alf
Lüdtke neu verfasstes Nachwort rundet den
von Jörn Etzold stimmig u¨bersetzten Essay
ab. Die schlichte, aber bibliophile Ausstattung
des Bändchens sorgt dafür, dass es auch im
haptischen – Farge nennt es das «digitale» –
Gedächtnis haften bleibt.
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